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und wie leisten? Wer steht in der Pflicht? Was wird
gebraucht? Vor dieser gesamtgesellschaftlichen Auf-
gabe stehen auch die Bibliotheken. Viele von ihnen
haben sich bereits früh engagiert und einen Weg
gefunden, sich mit Ideen und Taten einzubringen.
Integration unterstützen
Die Möglichkeiten von Bibliotheken sind dabei
vielfältig. Geflüchtete Menschen brauchen das
Internet, um sich zu vernetzen, ihre Familie zu kon-
taktieren oder um wichtige Ämter und Institutio-
nen in der neuen Umgebung zu finden. Bibliothe-
ken können ein Anlaufpunkt für diese wichtige
Ressource sein, die nicht überall Selbstverständ-
lichkeit ist. Für eine bessere Verständigung bietet es
sich an, einen Mitarbeiter zu haben, der die gängig-
sten Sprachen wie Urdu, Farsi und Arabisch
beherrscht, um vermitteln und aufklären zu kön-
nen. Die Erweiterungen der sprachlichen Auswahl-
möglichkeiten der wichtigsten Informationen auf
der Webseite der Bibliothek vermitteln zudem den
geflüchteten Menschen einen ersten Eindruck des
Hauses und seiner Gepflogenheiten. Wenn die
Platzkapazitäten es erlauben, können  ehrenamt -
lichen Helfern Räume für den Sprachunterricht
angeboten werden. Viele Bibliotheken gehen schon
weit über diese ersten Schritte hinaus und bieten
Lesestunden für Kinder und Erwachsene an.
Begegnungsfeste, Führungen in verschiedenen
Sprachen und Patenschaften unterstützen die Inte-
gration der ankommenden Menschen zusätzlich.
Was vor allem hilft, ist der direkte Kontakt; das
Gespräch über Unterschiede und Gemeinsamkei-
ten der sich begegnenden Kulturen. Literarische
Werke können Zugänge zu verschiedenen Kulturen
Im Jahr 2015 erreichten zehntausende Menschenaus vielen Teilen der Welt die Bundesrepublik.Damit wurde Deutschland ad hoc bewusst, dass
es in den letzten Jahrzehnten versäumt wurde, sich
um eine geregelte Einwanderungspolitik zu küm-
mern. Die schlechte Vorbereitung auf die Fluchtbe-
wegungen zeigt auch, dass der Großteil der deut-
schen Politik das globale Geschehen auf der Welt
falsch einschätzte. Mit den Menschen kommt die
Frage nach gelingender Integration. Wer kann was
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Stellen Sie sich einen Ort vor, an dem die verschiedensten Kulturen, 
Religionen und Weltvorstellungen friedlich vereint sind. Ist das nicht eine
schon fast romantische Vorstellung geworden? Ein Ort, an dem Kulturen
gleichberechtigt nebeneinander koexistieren, sich gegenseitig bereichern
und voneinander lernen. Ein Kosmos der unterschiedlichsten Lebens- und
Wertvorstellungen, der nur darauf wartet, entdeckt zu werden. 
Die schlechte Nachricht ist, dass sich ein solcher Kosmos nur dem
erschließt, der wirklich bereit ist, Zeit und Arbeit zu investieren und seinen
Geist zu öffnen. Die gute Nachricht: Die Türen zu diesem Ort stehen weit
offen – der Name des Ortes lautet: Bibliothek. 
öffnen und zum Brückenbauer des gegenseitigen
Verständnisses werden.
Dabei ist Integration keine Einbahnstraße. Sicher
gibt es klare Ansprüche, die wir an die Menschen
stellen, die mit uns in einer Gemeinschaft zusam-
men leben wollen. Genauso selbstverständlich sollte
es auch sein, dass die Menschen, die bereits dieser
Gemeinschaft angehören, die Neuankommenden
unterstützen und ihnen mit Offenheit und Freund-
lichkeit begegnen. So können auch Bibliotheken
dabei helfen, der deutschen Bevölkerung das Ver-
ständnis für die Denkweise anderer Kulturen näher-
zubringen. Lesungen können stattfinden, in denen
Geschichten und Bücher als Schlüssel für das Verste-
hen anderer Kulturen und ihr Denken fungieren.
Auch gemeinsame kreative Schreibprojekte und lite-
rarischer Erfahrungsaustausch helfen, dass sich die
Menschen näher kommen und Verständnis fürein-
ander entwickeln. 
Ort der Zusammengehörigkeit
Bibliotheken haftet schon fast etwas Meditatives an.
Jeder, der schon einmal einen großen Lesesaal betre-
ten hat, der gefüllt war mit lautem Schweigen, kennt
dieses ganz bestimmte Gefühl – das Gefühl der
Wissbegier, der geistigen Anstrengung, des Lernen-
und Begreifen-Wollens. Das emsige Umblättern der
Seiten, das leise Kratzen eines Stiftes bei Notizen,
das kurze Stöhnen eines Kommilitonen, der einen
Satz noch ein drittes Mal lesen muss. Eine Biblio-
thek ist nicht nur ein Gebäude, in dem Wissen  ge -
lagert und griffbereit angeboten wird. Es ist auch ein
Ort, der zum Lernen, zum Entdecken einlädt. Der
durch seine ganz eigene Atmosphäre einen Sog der
Neugier ausüben kann. Kaum ein Ort ist besser
geeignet zum Lernen als eine Bibliothek. Mit den
vielen Studierenden wird sie auch zu einem Raum,
der Begegnung ermöglicht, über Fächer-, Länder-
und Kulturgrenzen hinaus. Die Bibliothek kann ein
Gefühl von Zusammengehörigkeit schaffen, eine
Gemeinschaft der Lernenden, in ihrem ganz eigenen
Kosmos. Ein Meer aus gesenkten und rauchenden
Köpfen, fixiert auf das sich vor ihnen entfaltende
Wissen. Neues Wissen, aus den verschiedensten Tei-
len der Erde. 
Seit jeher sind Bibliotheken ein Ort der kulturellen
Vielfalt. Wissenschaft und Kunst waren und sind
schon immer international gewesen, haben über
Ländergrenzen hinweg gestritten, geforscht und sich
gegenseitig bereichert und ergänzt. Bücher sind der
Speicher und Spiegel dieser Jahrhunderte andauern-
den Beziehungen. Sie sind der Zugang zu anderen
Kulturen und können uns ganze Universen eröffnen.
In Bücherregalen stehen Werke internationaler Wis-
senschaftler, Gelehrter, Künstler und Schriftsteller
fast schon symbolisch gleichberechtigt nebeneinan-
der. Es ist vielleicht bezeichnend für unsere derzeiti-
ge gesellschaftliche Situation, dass allein diese Fest-
stellung als öffentliches Statement tauglich ist. 
Jedes Zusammenleben von Menschen, egal ob diese
aus verschiedenen Kulturen kommen oder nicht,
erfordert Verständnis, Empathie, einen offenen Geist
und vor allem Arbeit. Das Aufeinan-
derzugehen ist ein Prozess, der das
eigene und das Leben seines Gegen-
übers reicher macht. Geschenkt
bekommt man diese Erfahrung aber
nicht – die muss man sich erarbeiten. 
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EH: Die Angebote von Willkommensinitiativen
und Vereinen reichen von Sprachunterricht,
 Spenden aktionen, Fahrradwerkstätten, Strickkur-
sen, Fußballspielen, über Wanderungen und
 Stadtrund gänge bis hin zu interkulturellen Ausstel-
lungen. Natürlich ist das ein Gewinn für alle, die
daran teilnehmen. Ich glaube, dass wir viel von den
Menschen lernen können, die zu uns kommen, und
umgekehrt. Sich zu engagieren heißt, etwas zu ver-
ändern. Die vielfältigen Angebote so vieler Organi-
sationen und Menschen haben Dresden sehr berei-
chert. 
BIS: Sie haben mehr Erfahrungen in der Praxis
gemacht als viele andere. Können Sie daraus 
Wünsche an Bibliotheken ableiten? 
EH: Ehrlich gesagt fällt mir die Antwort nicht leicht.
Das Interesse von geflüchteten Menschen ist  viel -
fältig, genau wie die Möglichkeiten von Bibliothe-
ken darauf zu reagieren. Ich möchte aber dennoch
versuchen, durch vier Beispiele ein paar Anregungen
zu geben: 
1 – Faszination Aufbau: Wenn ich geflüchteten Men-
schen von der Zerstörung Dresdens erzähle und
Ihnen Bilder zeige, werden ihre Augen immer groß,
weil sie es kaum glauben können, wie einmal die
Frauenkirche und die Gebäude drum herum ausge-
sehen haben. Dadurch schöpfen viele auch wieder
Hoffnung, dass sie einmal ihr eigenes Land wieder
aufbauen können. Unsere Bibliotheken, insbesonde-
re die SLUB, besitzen große Archive von Bildern
Lieber Herr Hattke, vielen Dank für Ihren Blick auf
die Bibliothek. Sie engagieren sich sehr stark für
geflüchtete Menschen, seit Herbst 2014 als ehren-
amtlicher Sprecher des Netzwerkes „Dresden für
Alle“, jetzt gründen Sie einen Verein Atticus. 
Die BIS-Redaktion würde gerne von Ihren Erfahrun-
gen lernen und mehr erfahren, was Sie sich von
Bibliotheken wünschen. Sie studieren Philosophie
und Geschichte an der TU Dresden, vorher waren Sie
bereits im Studentenrat der TU Dresden aktiv. Sie
sind gerade 25 Jahre geworden, herzlichen Glück-
wunsch. Wir sind neugierig.
BIS: Was verlangt ihr Engagement von Ihnen selbst? 
EH: In erster Linie viel Zeit, Kompromissbereit-
schaft und Geduld (auch mit mir selbst). Vor allem
bei Letzterem bin ich noch nicht so gelassen wie ich
es gerne wäre. Um etwas bewegen zu können,
braucht man immer ein Team, allein geht gar nichts.
Jedes Projekt, das ich gemacht habe, bestand aus
ganz vielen Menschen, die mit angepackt haben –
oft war ich selbst nur ein kleiner Teil davon. Aber
nichts geht über Nacht. Sowohl die Arbeit an einem
größeren Projekt, als auch die direkte Arbeit mit
geflüchteten Menschen braucht ihre eigene Zeit.
Ideenreichtum und Mut zu Neuem ist da vor allem
wichtig. Dass dieser Reichtum und dieser Mut in
Dresden vorhanden sind, sieht man an der Vielfäl-
tigkeit der engagierten Szene. 
BIS: Können Sie die Szene der Engagierten näher
beschreiben? 
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Wissenschaftliche Vielfalt in den Regalen, Foto: Erik Kusch
und Filmen aus der Zeit der Zerstörung Dresdens
und des Aufbaus. Ich bin mir sicher, dass ein Ange-
bot mit dieser Thematik nicht nur ge flüchtete Men-
schen interessieren wird. Damit wäre das auch eine
interessante Möglichkeit des gegenseitigen Austau-
sches und der Ermutigung. 
2 – Verlorene Generation? Einige Familien bekom-
men nicht so schnell wie gewünscht einen Kinder-
gartenplatz. Viele Bibliotheken kooperieren mit
Kindergärten, was sehr gut ist. Allerdings werden
Kinder ohne einen Kitaplatz in Bezug auf Literatur
und Sprache fast vergessen. Ein Leseprojekt speziell
für diese Kinder ist sehr wichtig. Alles, was jetzt ver-
gessen wird, muss später mit doppelter Energie
nachgeholt werden. 
3 – Wer ist Rumi? Dschalāl ad-Dīn ar-Rūmī war ein
persischer Gelehrter und Dichter im Mittelalter.
Vielleicht kann man seinen kulturellen Einfluss mit
dem eines Johann Wolfgang von Goethe für unsere
eigene Kultur vergleichen. Trotz seiner Wichtigkeit
im östlichen Raum kennen hier nur wenige Men-
schen seine Werke. Buddha, Laotse oder Konfuzius
sind da schon bekannter. Es wäre für unsere Gesell-
schaft sehr bereichernd, wenn Bibliotheken verstärkt
versuchen würden, Denker und Dichter aus anderen
Kulturen durch ihre Werke bei uns bekannter zu
machen. Integration und kulturelle Bildung bedeutet
ja auch für die Menschen im Ankunftsland, sich
Neuem zu öffnen. Und das geht – neben der realen
Begegnung – über spannende Literatur besonders
gut. 
4 – Brückenbauer: Natürlich müssen sich die
geflüchteten Menschen erst einmal in ihrer neuen
Umgebung zurecht finden. Dabei brauchen sie
Unterstützung. Gerade in der Anfangsphase können
Menschen, die aus dem gleichen Land kommen und
schon länger in Deutschland leben, Brückenbauer
zwischen dem Herkunfts- und dem An kunftsland
sein. Besonders die eigene durchlebte Integration
macht sensibel für die verschiedenen Herausforde-
rungen, die das Leben in einem neuen Land mit sich
bringt. Bibliotheken können von diesen Brücken-
bauern genutzt werden, um die Integration zu unter-
stützen und die Möglichkeiten und Regeln des eige-
nen Hauses zu erklären. Meiner Erfahrung nach
würden davon nicht nur geflüchtete Menschen pro-
fitieren, sondern auch ausländische Studierende. Oft
habe ich schon Situationen erlebt, in denen eine sol-
che Unterstützung für meine ausländischen Kommi-
litonen sehr hilfreich gewesen wäre. Hände und
Füße können nicht alles erklären. 
BIS: Wenn Sie einen Wunsch frei hätten? 
EH: Naja, das muss ja fast zwangsläufig auf den All-
gemeinplatz „Weltfrieden“ hinauslaufen. Aber im
Ernst. Ich würde mir wünschen, dass die kulturellen
Unterschiede nicht als Gefahr betrachtet werden,
sondern als Chance. Als Chance nämlich, nicht nur
Neues aufzunehmen, sondern auch die eigene Iden-
tität und Kultur vor dem Hintergrund der anderen
Kulturen besser kennen zu lernen. Das gilt für die
Menschen, die ankommen, genauso, wie für diejeni-
gen, die schon in Deutschland geboren wurden.
Viele meiner Begegnungen haben mir ganz neue Sei-
ten über meine eigene Kultur aufgezeigt, die ich bis-
her nie so gesehen hatte. Manchmal muss man eben
die Perspektive wechseln, um das Ganze eines Bildes
zu erkennen. Das erweitert den Horizont und macht
den eigenen kleinen Kosmos etwas größer. 
Das Gespräch führte Thomas Bürger
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